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Das Schweigen
der Zeugen

Der Mann im Zuhörerraum
wunderte sich. Selbst zu
den Geschädigten zählend,
wollte es ihm nicht in den
Kopf, „dass da manche nicht
aussagen müssen“.
Zumindest drei der
bisher zum Prozess
um einen angeblichen
Millionen-Betrug vor das
Landgericht geladenen
Zeugen durften schweigen.
Was sie zu sagen gehabt
hätten, wäre womöglich
interessant gewesen.

Amberg. (hwo) Der Angeklagte, ein
54-jähriger Finanzmakler aus Am-
berg, befindet sich nach wie vor in
Untersuchungshaft. Seit einem Jahr
und drei Tagen nunmehr. Seine bei-
den Anwälte Hans Meyer-Mews (Bre-
men) und Michael Schüll (Amberg)
haben im Verlauf des Verfahrens
mehrfach versucht, ihrem Mandan-
ten den weiteren Aufenthalt hinter
Gittern zu ersparen.

Die Bemühungen führten vor eini-
ger Zeit bis vor das Oberlandesge-
richt in Nürnberg. Als auch von dort
eine ablehnende Entscheidung kam,
zeigte Meyer-Mews die OLG-Richter
wegen Rechtsbeugung an.

500 Millionen Euro
Auch am dritten Verhandlungstag
schwieg der 54-Jährige. Er soll im
Verlauf mehrerer Jahre Darlehen von
Geldgebern angeworben und dabei
sinngemäß geschildert haben, man
brauche Finanzmittel, um Gebühren
für die Freigabe eines 500-Millionen-
Euro-Depots zu zahlen. Das glaubten
die Leute aus dem In- und Ausland
offenbar, überwiesen großteils Sum-
men im sechsstelligen Bereich und
sahen weder ihre Einlagen noch die

dafür in Aussicht gestellten hohen
Renditen wieder.

Mehrere Stunden hatte die Straf-
kammer am dritten Verhandlungstag
für die Vernehmung dreier Zeugen
angesetzt. Doch nach 30 Minuten
war alles vorüber. Zunächst hätte ein
Rechtsanwalt aus dem Kreis-Am-
berg-Sulzbach gehört werden sollen.
Der Jurist verweigerte jegliche Anga-
ben und tat dies mit Hinweis darauf,
er sei nach wie vor im Umfeld des
Verfahrens als Interessenvertreter ei-
nes Mandanten tätig. Das machte
auch ein Mann aus der mittleren
Oberpfalz. Gegen ihn, so stellte sich
heraus, läuft im Zusammenhang mit
den mutmaßlichen Betrügereien ein
Ermittlungsverfahren.

„Mallorca-Betrüger“ nicht
Also kam der nächste Zeuge. Doch
auch er war nach drei Minuten wie-
der fort. Aus Thüringen mit einem
Rechtsbeistand angereist, wurde bei
ihm ebenfalls offenkundig: „Es läuft
ein Ermittlungsverfahren.“ Deswe-
gen besaß er ein Aussageverweige-
rungsrecht und machte Gebrauch
davon. Heute geht es weiter. Mit neu-
en Zeugen. Der heuer in Weiden zu
elf Jahren Haft verurteilte „Mallorca-
Betrüger“ Wolfgang S., der für die
Staatsanwaltschaft als Drahtzieher
und Geschäftspartner des Amberger
Finanzmaklers gilt, steht nicht auf
der Liste derer, die in Amberg aussa-
gen sollen.

Wolfgang S. (68) hat gegen seine
Verurteilung Revision zum Bundes-
gerichtshof einlegen lassen. Dies ta-
ten zunächst seine im Weidener Pro-
zess auftretenden Verteidiger Helmut
Miek (Sulzbach-Rosenberg) und Jörg
Jendricke (Amberg). Eine Revision-
schrift kam aber auch von dem Ham-
burger Strafverteidiger Gerhard Stra-
te. Ihn hatte Wolfgang S. nach dem
Prozess in Weiden mit der weiteren
Wahrnehmung seiner Interessen be-
auftragt.

Amberger Variante: Malteser- statt Petersplatz
Der eine Christbaum fährt nach
Rom, der andere bleibt im Lande
und nährt sich redlich als Blickfang
am Malteserplatz. Damit auch

gleich die Wirkung der Lichterket-
ten zu erkennen war, schmückten
die Helfer das Prachtstück erst am
Samstagabend. (ll) Bild: Huber

Polizeibericht

Einbrecher oder
Vandalen am Werk

Amberg. (ll) War es ein Ein-
bruchsversuch oder bloß eine
Sachbeschädigung? Noch kann
die Kriminalpolizei nicht ganz
zuordnen, warum am Samstag-
morgen gegen 2.30 Uhr Unbe-
kannte die Fensterscheibe eines
im Erdgeschoss liegenden Appar-
tements im Münzgässchen ein-
schlugen. Der Bewohner, der zu
diesem Zeitpunkt zu Hause war,
hat einen Schaden in Höhe von
rund 200 Euro zu tragen. Hinwei-
se an die Kriminalpolizei Amberg
(09621/890-0).

Welcher
Volkstrauertag?

Amberg. (ll)„Volkstrauertag?Wel-
cher Volkstrauertag?“ In dieser
Art dürfte wohl der Gastwirt (39)
reagiert haben, den am frühen
Sonntagmorgen eine Streife über
die Regelungen für Musik an ei-
nem sogenannten stillen (Fei-
er-)Tag aufklärte und der sich laut
Pressebericht der Polizei „über-
rascht zeigte, dass Volkstrauertag
ist“. Die Beamten waren auf die
Beschwerde eines Anwohners
hin aktiv geworden, der um 3.52
Uhr mitgeteilt hatte, dass in ei-
nem Lokal in der Unteren Nab-
burger Straße laute Rockmusik
gespielt werde. Für den Gastwirt
zieht die Geschichte eine Anzeige
nach sich.

Polizei beendet
Gelage mit Musik

Amberg. (ll) Im Stadtgraben kann
nicht jeder einfach Alkohol trin-
ken, wie er lustig ist. Das weiß
nach dem Polizeieinsatz vom
Freitag jetzt auch die Gruppe von
Jugendlichen, die dort aktiv war.
Um 21.30 Uhr wurde die PI infor-
miert, dass junge Leute dort Alko-
hol konsumierten und ihre Mu-
sikanlage ziemlich laut aufge-
dreht hätten. „Die eingesetzten
Polizeibeamten beendeten das
Gelage“, beschreibt der Polizei-
bericht lakonisch das Geschehen.
Drei der Jugendlichen bekom-
men eine Anzeige nach der Grün-
anlagensatzung der Stadt (Alko-
holkonsum in der Grünanlage).

Verstorben

Trauer um
Reinhard Maier

Amberg. (hou) Er war, wenn man
so will, der Gründervater einer
Amberger Ära, während der sich
in den 1960er-Jahren Beat- und
Rockbands zusammentaten und
für Abende sorgten, die vielen bis
heute im Gedächtnis sind. Nun
ist Reinhard Maier im Alter von 68
Jahren gestorben. Der „Reiner“,
wie sie ihn nannten, wurde sei-
nerzeit mit den „Five Dynamites“
aktiv, bei denen neben ihm Leute
wie Joe Bruckner, Peter Becker
und Erich Wein sangen und spiel-
ten. Die „Dynamites“ traten in
Amberger Lokalen wie dem Ring-
Café und im Maltesersaal auf, sie
konnten auf ein vielköpfiges Pu-
blikum bauen, das allein schon
wegen Reiner Maier kam.

Maier war ein begnadeter Gi-
tarrist, der besonders dann bril-
lierte, wenn er Stücke von den
Shadows, den Spotnicks und von
seinem Idol Chet Atkins zum Bes-
ten gab. Da konnte zu dieser Zeit
kaum einer mithalten. Reiner
Maiers Leben bestand aus Musik,
er beherrschte seine Gitarren auf
fast schon geniale Weise. In den
letzten Jahren war es still gewor-
den um ihn. Doch die Erinnerung
an Maier, den gelernten Schrift-
setzer, der ständig rastlos auf der
Suche nach neuen Sound-Ideen
war, wird bleiben. Besonders
dann, wenn „Cry for a Shadow“
von den Beatles erklingt. Denn
das war unbestritten seine beste
Nummer.

Nicht bloß über die Beerdigung nachdenken
Hennig Scherf ruft alte Menschen zu Kreativität auf und möchte, dass sie mit jungen Leuten zusammenleben

Amberg. (gfr) Einer zum Anfassen.
Einer, der den Kontakt zu seinen Zu-
hörern nicht scheut, sondern sogar
sucht. Das ist Hennig Scherf, der
ehemalige Erste Bürgermeister von
Bremen, der nicht nur wegen seiner
mehr als zwei Meter Länge zu den
größten Politikern der Bundesrepu-
blik zählt. Nahezu selbstverständlich
war es für ihn, dass er vor seinen
Ausführungen, zu denen Evangeli-
sches Bildungswerk und Katholische
Erwachsenenbildung in den Saal der
Stadtwerke eingeladen hatten, jeden
Zuhörer per Handschlag begrüßte.

Der EBW-Vorsitzende Siegfried
Kratzer schilderte Scherf als Politiker,
der mit dem Rad unterwegs war, um
Bürgernähe praktisch zu leben, der
bei Großdemonstrationen zwischen
aufgebrachten Bürgern und Polizei
vermittelte, der schon Kaffeepflücker
in Nicaragua war. Mittlerweile sei
Scherf 77 und seit 55 Jahren mit der-
selben Frau verheiratet. Er habe drei
Kinder und neun Enkel, singe gerne
und sei Präsident des Deutschen
Chorverbandes.

Oft im Urlaub hier
Mit der Oberpfalz sei er schon seit
Jahrzehnten verbunden, erzählte
Scherf, denn als junger Familienvater
mit drei Kindern habe er sich teuren
Urlaub im Ausland nicht leisten kön-
nen. Deshalb sei man auf einen Bau-
ernhof im Bayerischen Wald gefah-
ren, wenn er auch den Dialekt des
dortigen Bürgermeisters nicht immer
verstanden habe. 1972 sei er für die
SPD sogar im Wahlkampf durch die
Oberpfalz gezogen.

Zum Tod von Helmut Schmidt be-
merkte Scherf, dass der neben Aden-
auer und Brandt zu den einzigen drei
wirklich großen Bundeskanzlern

zähle. Schmidt habe er seit seiner
Kindheit gekannt. Als dieser Innen-
senator war und er Student, hätten
sie auf SPD-Parteitagen viel gestrit-
ten, denn er, so Scherf, sei gegen
Notstandsgesetze und Nato-Doppel-
beschluss gewesen.

Das Älterwerden beschränkt sich
bei Scherf nicht darauf, über die Be-
erdigung nachzudenken. Wenn frü-
her Eheleute goldene Hochzeit gefei-
ert hätten, seien die in schwarzen
Kleidern rumgelaufen, und für ihn
sei das immer wie Abschiednehmen
gewesen. Nun sei er sogar schon 55

Jahre verheiratet und immer noch
neugierig, was die Zukunft bringe.
„Die Alten“ sollten nicht vor dem
Fernseher einschlafen, sondern krea-
tiv ihr Leben gestalten. Selbst Men-
schen, die an Demenz erkrankt seien,
könnten sich kreativ betätigen. De-
menz sei Altern im Kopf, während
der Körper „fit wie ein Turnschuh“
sein könne. Demente könnten viel-
fach nicht zusammenhängend reden,
aber flüssig singen. Scherf konnte
sich an eine Bilderausstellung erin-
nern, bei der sogar Fachleute
Schwierigkeiten hatten, die Bilder
dementer Maler von denen anderer
Künstler zu unterscheiden.

90 Jahre und ein Schlitzohr
„Uns Alten geht es besser, wenn wir
im Umfeld junger Menschen leben“,
behauptete Scherf. Alte würden beim
Kontakt mit Kindern aufblühen. Alte
Menschen dürften nicht abgescho-
ben werden, man müsse sie am Le-
ben teilhaben lassen. Er habe „hoch-
altrige Menschen“ kennengelernt.
Etwa eine 122 Jahre alte Französin –
sie hat mit 90 Jahren ihr Haus auf
Rentenbasis verkauft und mittlerwei-
le den Spekulanten überlebt. Alle
Hochaltrigen hätten nicht alleine ge-
lebt und seien immer einer sinnvol-
len Beschäftigung nachgegangen.

Die alten Menschen, so Scherf,
brauchten Verantwortung und nütz-
liche Arbeit, das sei besser als Alko-
hol oder Psychopharmaka. Vorbild
seien die skandinavischen Länder,
wo es kaum Altenheime gebe, dafür
barrierefreie Nachbarschaften. Als
„totalen Unsinn“ bezeichnete Scherf
die Einkaufszentren außerhalb der
Städte, die damit immer mehr ver-
ödeten. Der innerstädtische Leer-
stand solle karitativen Einrichtungen
zur Verfügung gestellt werden, die

dort Flüchtlinge einquartieren könn-
ten, um ausgestorbene Innenstädte
zu beleben. Scherf ist überzeugt, dass
junge Flüchtlinge darauf brennen,
Deutsch zu lernen, um in den Ar-
beitsmarkt integriert zu werden. Er
kenne ein Dorf in der Lüneburger
Heide mit 102 Einwohnern. Dort sei-
en gut 900 Flüchtlinge in einen lee-
ren Bürokomplex eingezogen. Die
örtlichen Metzger, Bäcker und Le-
bensmittelhändler machten Ge-
schäfte wie seit Jahren nicht mehr.

Flüchtlinge seien das größte Pro-
blem der EU, die zu zerbrechen dro-
he. „Hoffentlich wird an den Grenzen
nicht geschossen“, mahnte Scherf,
der daran glaubt, dass die schrump-
fende westeuropäische Gesellschaft
durch Flüchtlinge, die integriert wer-
den können, wieder belebt wird. Auf
die Frage, ob in zehn Jahren wohl
mehr Muslime als Christen in den
Schulklassen ohne Kreuze säßen,

meinte Scherf, dass alle großen Reli-
gionen erstaunliche Gemeinsamkei-
ten hätten. Untereinander missionie-
ren sei der falsche Weg. Richtig sei,
voneinander zu lernen. Fremden-
feindlichkeit komme nur auf, weil die
Menschen sich nicht informierten
und „keine Ahnung haben“.

Hennig Scherf signierte gerne seine
Bücher. Bild: gf

Alt ist der, der 50
Prozent seiner Gedanken

auf die Vergangenheit
verschwendet. Jung bleibt

man, wenn man 50
Prozent seiner Gedanken

der Zukunft widmet.

Hennig Scherf


